Tho 


gegen Deutſchland aus dem eigenthümlichen Spiel einer 


etwas undeutliches, aber um ſo ſeltſameres, fremdartiges Bild 
dar. In einem ſteilen, engen und felſigen Bette quirlt, brauſt 
und ſchäumt ein toſender Bergſtrom den Abhang herab, bald 
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II. Jahrg. 


Beſtellungen 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem neuen illuſtrirten 
Unterhaltungsblatt pro 1. Quartal 1884 werden von 
allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie von 
uns angenommen und die erſchienenen Nummeru nachgeliefert. 


Die Expedition. 


Opportunismus und Nadicalismus in Paris.) 

Allen Wendungen und Zügen der deutſchen Politik in 
Europa antwortet aus der franzöſiſchen Hauptſtadt als Reſo⸗ 
nanz ein dumpfes Grollen, etwa wie der verhallende Donner 
eines abziehenden oder aber eines emporſteigenden Gewitters. 
Es iſt das Brüllen der Beſtie, welche ſich vor der Peitſche 
ihres Bändigers voll Wuth und Entſetzen in die Ecke duckt 
und zornig, mit dem Schweife die Flanken ſchlagend, ihm 
nachſpringt, ſobald er den Rücken gewendet hat. Kehrt er 
alsdann zurück, den drohenden Blick kühn auf den Gegner 
gerichtet, ſo erlahmt die brüllende Wuth, um von Neuem 
jener räthſelhaften, geſpenſtiſchen Angſt Platz- zu machen. 

Wo immer die deutſche Politik in Europa ſich engagirt 
hat ſeit dem Frankfurter Frieden, ſtets hat ſie Frankreich ſich 
gegenüber gewußt. Der galliſche Tiger hat mehr als einmal 
ſeine Pranken gewieſen hinter dem Rücken ſeines deutſchen 
Bändigers, um ſtets zurückzuſcheuen, ſobald er auch dieſen 
entſchloſſen ſich Aug' in Auge gegenübertreten ſah. So ge⸗ 
währt das Verhältniß beider in den letzten dreizehn Jahren 
ein ſehr eigenthümliches Schauſpiel: auf der einen Seite das 
Toben leidenſchaftlichſten Haſſes und knirſchender Wuth im 
inſtinctiven Gefühl der eig'nen Ohnmacht; auf der anderen 
die vornehme Haltung kühler Vorſicht und imponirenden 
Selbſtvertrauens. 

Dies iſt der Eindruck, welchen der objective Beobachter 
aus der Ferne erhalten wird, wenn er die beiden Rivalen 
als mit einander ringende individuelle Einheiten faßt. Zu 
einem ſchärferen Verſtändniß wird er gelangen, wenn er ver⸗ 
ſucht, der Aeußerung der ſchwankenden franzöſiſchen Haltung 
auf den Grund zu kommen, d. h. die Stellung Frankreichs 


Parteien daheim zu verſtehen. Wird dies für jeden denken⸗ 
den Menſchen von unfraglich theoretiſchem, ſo wird es für 
den deutſchen Beobachter obendrein von eminent praktiſchem 
Intereſſe ſein. 

Die erſte franzöſiſche Revolution empfängt ihre höchſte 
dramatiſche Spannung erſt mit dem Moment, wo die mo⸗ 
narchiſchen Parteien geſchlagen und zerſprengt vom Vorder⸗ 
grund der Bühne zurückgetreten ſind, und nun der Kampf 
auf Leben und Tod zwiſchen den beiden Gruppen der Re⸗ 
publikaner ſelbſt entbrennt, der Kampf zwiſchen den Giron⸗ 
diſten und dem Berge. Die gegenwärtigen Acteurs in der 
Tragikomödie franzöſiſcher Politik lieben es, ihre ei'gnen 
Rollen mit denen der grotesken Tragödie jener erſten Revo⸗ 
lution in Parallele zu ſetzen. Wollten wir ihnen darin 
folgen, ſo würden wir ſagen dürfen, daß ſeit dem Jahre 
1877 das Verhältniß der franzöſiſchen Parteien etwa in eine 


*) Mit Erlaubniß des Verfaſſers. Dr. Carl Peters, der Wochen⸗ 
ſchrift „Die Wacht“ entnommen. 


analoge Phaſe getreten iſt, in welchem der September 1792 
das fiebernde Frankreich fand. Die Monarchiſten aller Gruppen 
ſind als vorderhand total geſchlagen zu betrachten, und das 
ganze politiſche Intereſſe concentrirt ſich auf der Gegenüber— 
ſtellung der gemäßigteren und der extremeren Gruppen im 
Republikanismus: des Opportunismus und des Radicalismus. 
Die Frage iſt, ob die Dinge in Paris noch einmal die Bahn 
einſchlagen werden, welche ſie in der erſten Revolution ge⸗ 
nommen haben, und welche mit Naturnothwendigkeit, früher 
oder ſpäter, wieder zum Cäſarismus in irgend welcher Form 
zurückführen müßte, oder ob die gemäßigte Partei es fertig 
bringen wird, die Herrſchaft auf die Dauer dem Radicalis⸗ 
mus gegenüber zu behaupten! Wie die Entſcheidung auch 
ausfallen wird: wie im Jahre 1792— 93, jo wird ſich auch 
diesmal von einſchneidender Bedeutung für die europäiſche 
Geſammtgeſchichte ſein. 

Wer die franzöſiſchen Verhältniſſe mit einiger Sorgfalt 
verfolgt hat, der wird erkannt haben, daß der eigentliche 
Krater der Revolution dort noch mit Nichten bis zu ſeiner 
letzten Tiefe ausgebrannt iſt. Unter der jetzt zu Tage liegen⸗ 
den Erdſchicht, welche ihn ſcheinbar zuſchließt, rollt und 
ziſcht eine noch lebendige, glühende Maſſe, die nach oben hin 
empordrängt, und deren dumpfes Grollen fortwährend von 
unten her zu vernehmen iſt. Es iſt dieſelbe Maſſe, welche 
im Jahre 1871 ſchon einmal ſiedend ſich emporgehoben hat, 
damals indeß einſtweilen zurückgeſtaut worden iſt. 

Auf den Straßen von Paris hat von jeher die Canaille 
das entſcheidende Wort geſprochen; über das Schickſal politi⸗ 
ſcher Parteien hat demnach in den meiſten Fällen die Frage 
entſchieden, in wie weit ſie es verſtanden, dieſe Canaille für 
ihre Zwecke zu gewinnen. Die demagogiſche Kraft einer 
Partei beſtimmt in Paris ihren Erfolg oder ihre Niederlage. 

Hält man dieſe Thatſache feſt, ſo ſtellt ſich das Reſultat 
einer Abwägung der Chancen für die beiden mit einander 
ringenden Richtungen innerhalb des Republikanismus weſent⸗ 
lich anders, als es dem oberflächlichen Beobachter zunächſt er⸗ 
ſcheinen mag. 

Der Radicalismus iſt vorderhand ſeinem Gegner an 
äußerer Machtſtellung noch entſchieden unterlegen; aber ent⸗ 
ſchieden überlegen iſt er ihm an demagogiſcher Expanſions⸗ 
kraft. Zwei große Ideen ſind es, welche ihm dieſe innere 
Ueberlegenheit verſchaffen. 

Der in dieſem Augenblick herrſchende Opportunismus, 
zumal ſeit ſeiner mehr und mehr markirten Schwenkung nach 
rechts, leidet an demſelben Uebelſtand, an welchem das Juli⸗ 
königthum zu Grunde gegangen iſt: er iſt proſaiſch und 
nüchtern im Innern, vorſichtig und bedächtig nach außen. 
Sicherlich iſt dieſe Politik durchaus den Verhältniſſen ange⸗ 
meſſen und ohne Frage muß ſie als die wahrhaft patriotiſche 
betrachtet werden; aber ſie hat nichts Beſtechendes für das 
Franzoſenthum, welches immer noch mehr von inſtinktiven 
Impulſen mit fortgeriſſen, als durch nüchterne Erwägung ge⸗ 
leitet ſein wollte. Die gegenwärtigen Machthaber in Frank⸗ 
reich perhorresciren wohlweislich jede internationale Propa⸗ 
ganda für die Idee der Revolution, weil ſie, als praktiſche 
Politiker, alle internationalen Verwicklungen perhorresciren. 

Ganz anders der Radicalismus. Er iſt in der Oppo⸗ 
ſition, er iſt unverantwortlich, und ihm ſteht demnach der 


ganze Apparat der Phraſe aus der Rumpelkammer der großen 
Revolution in vollem Umfang zur Verfügung. Die Herren 
Henri Rochefort, Maret und Conſorten wiſſen den Maſſen 
fascinirendere Ziele vor die Augen zu rücken, als die „elen⸗ 
den Pfuſcher und Verräther“ auf den Miniſterſtühlen ihnen 
zu bieten vermögen. Monſieur Grevy und Jules Ferry ver⸗ 
meiden vorſichtiger Weiſe alle Colliſionen mit den Monarchien; 
die Herren von der Straßendemagogie appelliren mit pomp⸗ 
haftem Pathos an die Völker von Europa! „Krieg den Pa⸗ 
läſten, Friede den Hütten!“ das iſt noch einmal die Deviſe 
auf dem Banner, welches dieſe modernen Jacobiner über die 
Bühne der politiſchen Farce des Tages hinüberſchleppen, und 
werkwürdiger Weiſe hat dieſelbe ihren alten fascinirenden 
Zauber über die Maſſen noch immer nicht verloren! Noch 
einmal ſoll das ga ira ſeinen Marſch durch Europa antreten; 
aber nicht unter der abgenutzten Tricolore der erſten Revo⸗ 
lution, ſondern diesmal unter der blutrothen Fahne der 
radicalen Republik! 

Daß in der That derartige Velleitäten in den Führern der 
Extremen, im Gegenſatz zum offiziellen Frankreich, lebendig 
ſind, weiß derjenige, welcher dieſe ganze Bewegung in Paris 
ſelbſt beobachtet hat; und aus dieſer Doppelſtrömung allein 
erklärt ſich auch die von Deutſchland aus ſo oft mißverſtandene 
Zweiſeitigkeit der republikaniſchen Preſſe in Paris, welche auf 
der einen Seite ohne jede gene ſchürt und wühlt und Frank⸗ 
reich in einen Krieg gegen die ganze Welt hineintreiben möchte, 
auf der andern aber mit faſt peinlicher Vorſicht alles vermeidet, 
was Anſtoß nach außen hin erregen könnte. Es iſt eben der 
Gegenſatz zwiſchen der unverantwortlichen radicalen Straßen⸗ 
demagogie und dem offiziellen Opportunismus, welcher in 
dieſem Doppelſpiel zum Vorſchein kommt, und das eigent- 
liche Objekt bei all' dieſen pomphaften Phraſen iſt zunächſt 
gar nicht die Beglückung der Völker Europa's, die den trei⸗ 
benden Factoren ſehr wenig am Herzen liegt, ſondern die 
Herrſchaft über die Maſſen, für welche die Propaganda nach 
außen nur als Agitationsmittel figurirt. 

In dieſer propagandiſtiſchen Idee aber liegt ohne jede 
Frage eine coloſſale demagogiſche Ueberlegenheit des Radiea⸗ 
lismus über den Gegner. Von jeher hat es der franzöſiſchen 
Eitelkeit gekitzelt, für völkerbeglückende Ideen ins Feld zu ziehen, 
und heute liegt eine andere Combination mit dieſem Gedanken 
zu nahe, als daß ſie demſelben nicht eine doppelte Gewalt 
über die Herzen verſchaffen ſollte. 

Das gegenwärtige Frankreich fühlt ſich mit Recht total 
iſolirt in Europa. Das franzöſiſche Nationalbewußtſein, das 
von Alters her als erſtes Poſtulat die Vorherrſchaft in Europa 
für ſich beanſprucht hat, windet ſich unbefriedigt hin und her 
unter dem einklemmenden Druck dieſer Sachlage; Die Groß⸗ 
machtsſucht hält Frankreich in fieberhafter Spannung, wie die 
ſiedenden und ziſchenden Dämpfe einen Keſſel, aus dem ſie 
keinen Ausweg finden. 

Man erkennt, von welchem Zauber da auch nach dieſer 
Seite hin ein Programm fein muß, welches Erlöfung aus dieſem 
unerträglichen Zuſtande verheißt. Die europäiſchen Monarchien 
ſtellen ſich der franzöſiſchen Republik mit vornehmer Reſerve 
gegenüber. Frankreich, indem es ſich noch einmal zum Vor⸗ 
kämpfer einer großen Idee macht und die Völker Europa's im 
Sturm der Begeiſterung mit ſich fortreißt, wird plötzlich 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 

6 Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 
Eingeſchnitten in einen tannenbewachſenen Abhang, wurde 
unſere Straße an der Bergſeite von pittoresken, haus hohen 
Felſen begrenzt. Auf der anderen Seite lief ſie am Rande 
einer tiefen, weiten Schlucht her, und war dort mit einer 
Reihe von Steinen eingefaßt, welche dem Hinunterſtürzen 
vorbeugen ſollten. Das Toſen eines wild brauſenden Wald- 
bachs verlieh dem Abgrund einen noch gefährlicheren Charakter. 
Während die Chauſſee, beſchattet von überhängenden Felſen 
und Steinwänden in ein nächtliches Dunkel gehüllt war, 
herrſchte in der Tiefe eine magiſche ungewiſſe Dämmerung, 
aus welcher das ſchäumende Gewäſſer, beleuchtet vom bleichen 
Mondlicht, unheimlich und zauberiſch, wie flüſſiges Silber 
heraufblitzte. 
Wir mochten wohl eine halbe Stunde marſchirt ſein, als 
wir endlich bei dem in der Schlucht liegenden Gaſthaus „zur 
ſteinernen Renne“ ankamen. Als wir hier auf der Brücke 
ſtanden, bot ſich unſeren Augen in der Abendbeleuchtung ein 


wie eine Kaskade ſich überſtürzend, bald pfeilſchnell, aber glatt 
und gleichmäßig, wie in einer Mulde dahinſchießend. Mäch⸗ 
tige Steine ſtellen ſich dem Waſſer entgegen, und grollend 
und ziſchend ſchäumt der Giſcht wie ein weißer Dampf über 
ſie weg. Gleißend und gurgelnd branden die Wellen und 
bäumen ſo heftig an den glitzernden Felswänden empor, daß 
ihre Tropfen weit umher ſpritzen wie die ſchimmernden Per- 
len einer Queckſilberfontaine. 

Starre nadelſpitze Klippen machen die Scene noch wilder 
und kühner. Und ſeltſam verkrüppelte Kiefern geben der 
Schlucht ein geradezu geiſterhaftes Anſehen. 

Ergriffen von dem tiefen Ernſt der umgebenden Natur 
gingen wir zum Gaſthaus“), um uns dort zu reſtauriren und 


unſeren ermüdeten Gliedern eine Ruhepauſe zu vergönnen. 
Aber o Schrecken! Todt und ſtill lag das Anweſen da in 
düſterer Verlaſſenheit. Kein Laut zu hören! Keine Seele 
zu ſchauen! Verwundert über dieſe unerklärliche Oede, welche 
gerade hier einen um ſo ſchauerlicheren Eindruck machte, 
klopften wir mit dem Stock auf den Gartentiſch, und vereinten 
unſere Stimmen, um mit lautem „Hallo“ die brauſende Na⸗ 
tur zu übertönen. — Anfangs vergebens. — „Hallo!“ — 
Alles ſtumm wie zuvor. — Erneute Kraftanſtrengung. 
„Hör' ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt?“ 
recitirte Kirchner. — Wahrhaftig! alſo doch. — 

„Guten Abend, meine Herren!“ ertönte es über unſeren 
Köpfen. In höchſt mangelhafter Toilette ſchaute eine biedere 
Kellnerſeele aus dem Fenſter heraus, und erkundigte ſich theil« 
nehmend nach dem Begehr der ruheſtörenden Wanderer. Auf 
unſere erſtaunte Gegenfrage, was das denn hier für eine ſon— 
derbare Wirthſchaft ſei, erfuhren wir, daß unſer junger Gaſt⸗ 
freund die Nacht hier allein zuzubringen habe und als richtiger 
Einſiedler und Junggeſelle aus Mangel an beſſerer Unterhal⸗ 
tung mit den Hühnern zu Bett zu gehen pflege. Er theilte 
uns mit, daß wir von Wernigerode noch eine Meile entfernt 
ſeien, aber in %, Stunde an der Chauſſee das Hotel Hohenſtein 
antreffen würden, welches er uns auf's beſte empfehlen könne. 
Obgleich er ſich erbot, ſich anzukleiden und uns mit Speiſe 
und Trank zu verſorgen, ſo zogen wir doch vor, darauf zu 
verzichten. Wir ſehnten uns nach Behaglichkeit und hatten 
nicht viel Zeit mehr zu verlieren 

Wir wünſchten ihm alſo mit ganzer Seele recht geſegnete 
Nachtruhe und marſchirten los. Da ich jedoch dem Verirren 
allmählich abhold geworden war, ging ich zu unſerem Glück 
nochmals zurück, um mich genauer nach dem Weg zu erkun⸗ 
digen. Zu meinem Ergötzen erfuhr ich, daß wir denſelben 
Weg zurückzugehen hatten, den wir gekommen waren. Und 
das nannte Kirchner „Cäſar und ſein Glück.“ Mir ſchien, 
er war kein Cäſar, ich aber ſein Glück. Die Ausſicht auf 
ein baldiges Ende unſeres Streifzuges verſetzte uns in eine 
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ſo gemüthliche Stimmung, daß wir nicht mal den „Einſiedler 
in der Schlucht“ um ſeine einſame Nachtruhe beneideten. 
Dabei waren wir ſo übermüthig, daß wir kalten Bluts hätten 
den Teufel tanzen laſſen können. Deſſen ungeachtet ſpornte 
uns ein fernes dumpfes Grollen doch zur Eile an; denn wir 
hofften, vor Ausbruch des Unwetters unſer Quartier noch zu 
erreichen. 5 

Es war eine ſchauerlich ſchöne Nacht. Das Wetterleuch⸗ 
ten wurde häufiger und ſtärker. Der Wind brauſte heulend 
über die Klippen und Abgründe hin. Unſere Straße führte 
im Zickzack um die ſchroffen Felsvorſprünge und gewaltigen 
Steinmaſſen herum, ſo daß wir ſtets eine ſteile Wand vor 
Augen hatten. Wenn ein Blitz die ſeltſame Situation be⸗ 
leuchtete, ſahen wir einzelne Tannen, welche wie verlorene 
Poſten auf den Klippen ſich angeklammert hatten, ſcharf vom 
Horizonte ſich abheben. Abenteuerlich ſtarrten uns die vorra⸗ 
genden Felſennaſen entgegen, während das Brauſen des ſchäu⸗ 
menden Gewäſſers unheimlich aus dem Schlunde hervortönte. 
Glühwürmchen flogen wie kleine Feuergeiſter geräuſchlos vor 
uns auf, und mit leiſem Flügelſchlag flatterten einige Fle⸗ 
dermäuſe faſt unhörbar über uns fort. Kirchner war außer 
ſich vor Entzücken über die ſchauerlich Romantik unſeres Weges. 
Er deklamirte abwechſelnd Dantes Höllenfahrt und Oſſi⸗ 
an'ſche Oden, und ſang die wildeſten Rodenſteinlieder in die 
Nacht hinaus. f ve 5 

Es wurde immer dunkler und dunkler. Alle Augenblicke 
verfinſterte ſich die Welt, wenn die Wolken, wie ſcheue Ge⸗ 
ſpenſter an dem zitternden Licht des blaſſen Vollmondes vor⸗ 
überflohen. Von der Windsbraut erfaßt, ſchienen ſie in den 
verſchiedenen Luftſchichten ſich zu überholen. Wie wahnſinnig 
geworden vor Angſt und Schrecken, jagte der Mond hinter 
dem zerriſſenen Wolkenſchleier davon, bis er endlich unter 
der aufſteigenden Bank ganz und gar verſchwand. Schaurig 
wurde unſere Phantaſie erregt, wenn die Eulen und andere 
Nachtvögel mit heiſerem Gekreiſch über unſere Häupter weg⸗ 
ſchwirrten. 

Eine unheimliche Windſtille trat ein. (Fortſetzung folgt.) 
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Paul Maria Curien. 


ſeght. 
ſeine Augen unheimlich leuchten. 


ſtehe. 


wieder zurückgekehrt ſein in die alte Gemeinſchaft der europä⸗ 
iſchen Völkerfamilie. Und zwar zurückgekehrt ſein in derjenigen 
Rolle, welche ihm von Rechts wegen gebührt, als die be⸗ 
freiende und ſegenbringende Führerin der Schweſtern, als ihr 
natürliches Haupt. Hier bietet ſich alſo die Erfüllung des 


glühendſten Herzenswunſches eines jeden Franzoſen: revanche 


für Sedan, Zurückeroberung der ruchlos vom heiligen Frank— 
reich abgeriſſenen Provinzen, Zertrümmerung des verhaßten 
Hohenzollernhauſes und der mit ihm alliirten Monarchien! 
Dies das bekirrende Ziel, welches der Radicalismus den 
Maſſen zu zeigen vermag! Während die Gambettiſten Nieder— 
lage auf Niederlage über die „große Nation“ heraufbringen, 
ſtehen die Radicalen als die natürlichen Vergelter des erlittenen 
Unrechtes hinter ihnen auf. Frankreich hat ihnen nur zu 
folgen, um glücklich im Innern, gefürchtet und geachtet nach 
außen hin wiederum aufzutreten. 

Man wird denken, daß derartige Phantaſien doch un- 
möglich Anklang finden können, ſelbſt bei franzöſiſchen Volks⸗ 
maſſen; man wird ſich ſehr irren, wenn man es denkt. Die 
öffentliche Meinung von Paris pulfirt in fiebernd⸗krankhafter 
Weiſe, und, wer die Kämpfe daſelbſt nur eine kurze Zeit ver— 
folgt, der wird ſich bald überzeugen können, daß Ideen der 
eben bezeichneten Art fortwährend hindurchflackern durch die 
Brand⸗Artikel auf radicaler Seite und, wenn nicht ernſt ge— 
meint, ſo doch ernſt genommen werden von der Menge, auf 
die ſie berechnet ſind. 
ft dies aber der Fall, fo iſt damit klar, daß die Chancen 
der radicalen Partei gegenüber dem Opportunismus keines- 
wegs allzugering angeſchlagen werden dürfen. Ich beſchränke 
mich hier abſichtlich auf die Stellung der beiden Richtungen 
zu den brennenden Fragen der großen Politik. Weſentlich 
verwickelter würde die Sache ſich geſtalten, wollte ich auch die 
ſociale Seite ihrer verſchiedenen Programms mit in Anſchlag 
bringen. Ich glaube, daß dieſe Seite im Augenblick nur von 
ſecundärer Bedeutung für die Ausſichten beider iſt. Das 
große Lebensintereſſe für Frankreich, dem ſich heute alles 
Sinnen und Trachten mit fieberhafter Leidenſchaftlichkeit zu— 
wendet, iſt die Rehabilitirung der franzöſiſchen Vorherrſchaft 
auf dem Continent von Europa. Eine Partei, welche in die— 
ſer Richtung den Erfolg garantirt, und mag ſie hundertmal 
abſolutiſtiſch oder communiſtiſch im Uebrigen gefärbt ſein, 
wird damit die ſichere Ausſicht haben, die Nation mit ſich 
fortzureißen, das Scepter in die Hand zu bekommen. 

Inſofern der Radicalismus dem verſtändigeren Oppor— 
tunismus, gerade durch das Abenteuerlichere ſeines Programms, 
hier den Rang abläuft, hat er demnach für den Entſcheidungs— 
kampf mit dieſem auch entſchiedenere Chancen, und Europa 
ſoll ſich nicht wundern, wenn der revolutionäre Krater in 
Frankreich noch einmal das drohende Geſpenſt der rothen Re— 
publik emporwirft. Gnade unſerm Erdtheil, wenn zu gleicher 
Zeit von Oſten her das Chaos des Nihilismus über uns 
hereinbräche! 

Im Uebrigen dürfen wir den Dingen, die da kommen 
ſollen, von Deutſchland aus ziemlich gelaſſen entgegenſehen. 
Die revolutionäre Propaganda von 1789 hielt ihren Sieges— 
zug über Europa nur, weil ſie ſich gegenüber das zerriſſene 
und ohnmächtige Deutſchland, flankirt von dem greiſenhaft 
abgeſtorbenen Italien, fand! Eine etwaige revolutionäre Pro⸗ 
paganda von 1889 würde wahrſcheinlich bald zu der intereſſanten 
Entdeckung führen, daß demagogiſche Schlagworte und Phraſen 
wohl von entſchiedener Wirkung jein können auf den Boule— 
vards von Paris, aber doch nur von ſehr geringem Werth 
zu ſein brauchen gegenüber den Kanonen des Herrn Krupp 

GE 


in Eſſen. 
Politiſche Aleberſicht. 

Während engliſche Zeitungen wegen der Ausbreitung 
des Aufſtandes im Sudan ein Aufflackern des Panislamis⸗ 
mus in Afrika und Aſien vorherſagen, ſcheint man in Kairo 
die Lage noch nicht für ſehr gefährlich zu halten. Man ſagt 
ſich in Kairo, ſo ſchreibt ein Korreſpondent der Hamburger 
Nachrichten, „daß die Entfernungen zwiſchen El-Obeid, Khar⸗ 
tum und dem Nil⸗Delta ſo gewaltige, die Schwierigkeiten des 
Vordringens größerer Truppenmaſſen durch die dazwiſchenlie— 
genden Wüſtenſtrecken ſo unermeßlich ſind, daß vieles Waſſer 
den Berg hinablaufen müßte, bevor der Mahdi vor den 
Thoren von Kairo erſcheinen könnte. Seine ſtets bewieſene 
große Vorſicht berechtigt auch nach hieſiger Auffaßung kaum 
dazu, ihm in nächſter Zeit Eroberungspläne außerhalb der 

Grenzen des Sudan zuzuſchreiben. Seine bisherigen Siege 


Ein anarchiſtiſcher Attentäter. 

Vor dem Seine⸗Tribunal ſtand dieſer Tage der Anarchiſt 
Die Anklage lautete auf Gewaltthätigkeiten 
wider Polizeibeamte und Beleidigung der letzteren. 

Curienfliſt ein Burſche von 17 Jahren, der viel jünger aus⸗ 
Er hat ein weibiſches und krankhaftes Geſicht, während 
Man ſieht dem Burſchen den 
Fanatiker an. Er — der Junge, der noch in die Fortbildungs⸗ 
ſchule gehört — iſt natürlich ſchon Parteimann; er iſt, wie die 
Anklageakte beſagt, eines der thätigſten Mitglieder der „parti 


dcollectioniste libertaire,“ eines der vielen Abſenker der ſozia⸗ 
liſtiſchen Staude. Seine Lieblings lektüre find der „Galeerenſklave“ 


und der „Arbeiter,“ ultra⸗revolutionäre Blätter. Das einfach 
Revolutionäre iſt für die franzöſiſchen Sozialiſten ſchon Reaktion, 
der wahre Fortſchritt liegt im Ultra. 

Das Dunkel, in dem Curien dahin vegitirte, fing allmählich 
an, ihm unerträglich zu werden. Er ſtand in Lille bei einem 
Bäcker in Arbeit. Dieſer Wirkungskreis wurde ihm zu eng; er 


wollte etwas Großes vollbringen, damit ſein Name genannt und 
auf die Nachwelt übertragen werde. 


Aber was? Schließlich 
ſchöpfte er aus dem „Galeerenſklaven“ die Gewißheit, daß der 
Miniſterpräſident Ferry der wahren Freiheit hinderlich im Wege 
Er entſchloß ſich alſo, Ferry zu ermorden. 
Am 15. November v. Js. Nachmittags wurde Curien von 
ſeinem Herren ausgeſchickt, um einige Beſorgungen auszuführen 
und 32 Francs einzukaſſiren. Das Geld kaſſirte er ein, lieferte 
es aber nicht ab, ſondern ſetzte ſich auf die Eiſenbahn und fuhr 
nach Paris, wo er am nächſten Morgen eintraf. In der Taſche 


trug er einen Revolver, den er dem Sohne ſeines Arbeitsgebers 


ausgeſpannt, und 30 Patronen, die er ſich in Lille gekauft hatte. 

Nachdem ſich Curien beim Portier der Deputirtenkammer 
nach der Adreſſe des Herrn Jules Ferry erkundigt hatte, langte 
er Nachmittags glücklich im Miniſterium an und verlangte ſofort 
den Miniſter zu ſprechen. Dort ſagte ihm der Portier, das 
ginge nicht ſo ohne Weiteres, da müßte er eine Einladung mit⸗ 
bringen. Curien erwiderte ſtolz, er jet von einer Arbeitergruppe 


ſind hauptſächlich auf geſchickte Benutzung der Vertheidigungs⸗ 
mittel eines Landes zurückzuführen, deſſen weite unwegſame 
Wüſtenſtrecken dem ortskundigen Angreifer durch Klima, Ar⸗ 
muth an Lebensmitteln und Waſſermangel kaum überwindliche 
Hinderniſſe in den Weg legen. Ueberdies ſind die Maſſen, 
über welche er gebietet, nicht als ein irgendwie organiſirtes 
Heer zu denken. Sie rekrutiren ſich aus der geſammten 
waffenfähigen Bevölkerung der infurgirten Landestheile und 
ſammeln ſich für beſtimmte Unternehmungen, um ſich hinter— 
her ſofort wieder zu zerſtreuen. Nur die nach der Einnahme 
von El-Obeid zu ihm übergegangenen ägyptiſchen Soldaten 
mögen dauernd unter den Waffen ſtehen. Mit ſolchen Ele⸗ 
menten eine Expedition in entfernte Länder zu unternehmen, 
wäre ein mehr als abenteuerliches Wagniß. Vor Allem aber 
bezweifelt man, daß ſeine Anhänger ihm auf Eroberungszügen 
außerhalb ihrer Heimath überhaupt würden folgen wollen. 
Es iſt bekannt, daß die gewaltſame Unterdrückung des Skla⸗ 
venhandels und allerlei Mißgriffe der ägyptiſchen Verwaltung 
in jenen Gegenden eine tiefergreifende Gährung hervorgerufen 
hatten, und man hat allen Anlaß zu glauben, daß die große 
Mehrzahl der Aufſtändiſchen mindeſtens ebenſoſehr durch das 
gemeinſame Intereſſe an der Verjagung der ägyptiſchen Unter⸗ 
drücker, als durch den Glauben an den Mahdi unter ſeinen 
Fahnen feſtgehalten werden. Iſt der praktiſche Zweck erreicht, 
jo wird das religiöſe Moment feine Kraft noch erſt zu er— 
proben haben.“ 


Deutſches Neich. 
Berlin, 7. Januar 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer erledigte in den geſtrigen 
Vormittagsſtunden Regierungs- Angelegenheiten und nahm 
einige Vorträge entgegen. Nachmittags um 1 Uhr empfing 
Seine Majeſtät der Kaiſer den Erbgroßherzog von Baden, 
welcher darauf auch Ihre Majeſtät die Kaiſerin begrüßte. 
Gegen 2 Uhr ſtattete Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit 
der Kronprinz im Kaiſerlichen Palais einen Beſuch ab. Um 
5 Uhr begab ſich Seine Majeſtät der Kaiſer zur Theilnahme 
an der Familientafel nach dem Kronprinzlichen Palais. Am 
Abend wohnte Allerhöchſtderſelbe der Vorſtellung im Schau— 
ſpielhauſe bei und nach dem Schluß derſelben war bei den 
Kaiſerlichen Majeſtäten Theegeſellſchaft. Heute Vormittag ließ 
Seine Majeſtät vom Hofmarſchall Grafen Perponcher ſich 
Vorträge halten, empfing den zum Oberſt-Lieutenant beför- 
derten Bataillons-Kommandeur im 1. Schleſiſchen Grenadier- 
Regiment Nr. 10, von Roon, arbeitete mit dem Wirklichen 
Geheimen Rath von Wilmowski und nahm am Nachmittag 
den Vortrag des Geheimen Hofrathes Bork entgegen. 

— Heute Vormittag 10 Uhr hatte ſich Se. Kaiſerl. und 
Königl. Hoheit der Kronprinz, begleitet vom perſönlichen Ad- 
jutanten Hauptmann von Keſſel, zur Abhaltung einer Faſanen⸗ 
Jagd nach Potsdam begeben. 

— Se. Königliche Hoheit der Prinz Auguſt von Württem⸗ 
berg iſt am Sonnabend Abend, nach Beendigung der Jagden 
bei Zehdenick, von dort hierher zurückgekehrt. 

— Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Baden, 
welcher die Feſttage im Familienkreiſe in Karlsruhe verlehte, 
kehrte geſtern Vormittag von dort nach Potsdam zurück, von 
wo Höchſtderſelbe Mittags zur Begrüßung der Majeſtäten 
und der Kronprinzlichen Herrſchaften nach Berlin kam. Abends 
folgte der Erbgroßherzog einer Einladung der Majeſtäten zum 
Thee und kehrte dann nach Potsdam zurück. 

— Ihre Durchlauchten der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich von Hohenzollern wurden heute nach mehrwöchent— 
licher Abweſenheit hier zurückerwartet. 

Frankfurt a. M., 6. Januar. Der deutſche Kolonial— 
Verein hielt geſtern eine Generalverſammlung ab, welche durch 
den Vorſitzenden, den Fürſten von Hohenlohe-Langenburg, er— 
öffnet wurde. Aus der Eröffnungsrede heben wir nach dem 
Berichte der Frankf. Ztg. hervor, daß der von dem Leipziger 
Verein für Handelsgeographie ausgearbeitete Plan einer deut⸗ 
ſchen Koloniſation in Paraguay und die Lage der deutſchen 
Templer-Kolonien ein lebhaftes Jutereſſe wachriefen, und Be— 
rathungen darüber ſtattgefunden haben, welche zu einem Ab— 
ſchluß noch nicht gelangt ſind. Was das Verhältniß zur 
Reichsregierung betreffe, ſo habe der Verein mit derſelben 
Fühlung zu erlangen geſucht und des Oefteren mit dem Aus— 
wärtigen Amte verhandelt. Man ſei ihm zwar freundlich 
entgegengekommen, aber es ſei doch dort eine gewiſſe Scheu 
zu bemerken geweſen, die dem Glauben zu entſpringen ſcheine, 


in Lille dazu auserſehen worden, Ferry zu ſprechen, und gleich⸗ 
zeitig gab er ſeiner Entrüſtung darüber Ausdruck, daß der Mi⸗ 
niſter nicht ohne Weiteres für Jedermann aus dem Volke zus 
gänglich ſei. Nach dieſer Apoſtrophe zog er ab, kehrte aber gleich 
darauf wieder um, diesmal feſt entſchloſſen, mit Gewalt in das 
Zimmer des Herrn Ferry einzudringen. 

Er lief raſch durch die Vorräume und drang in einen Gang 
ein, der nach der Bibliothek und den Bureauräumen führt. Der 
Portier, der ihn erkannte, eilte ihm nach und fragte, was er denn 
eigentlich wolle. „Ich will zu Ferry,“ rief Curien, worauf ihm 
der Portier die Hand auf die Schulter legte und ſehr bezeichnend 
nach der Thür wies. 

Curien, wüthend, riß ſeinen Revolver aus der Taſche und 
richtete den Lauf auf die Bruſt des Portiers, indem er ſchrie: 
„Ich will Ferry tödten! Dazu bin ich expreß von Lille hier⸗ 
her gekommen. Ich bin Anarchiſt, Nihiliſt, und die Republikaner 
ſind Blutſauger.“ 

Der Portier verſtand indeß keinen Spaß. Er faßte das 
Kerlchen, ließ es ſich um feine Axe drehen uud nahm ihm nach 
kurzem Ringen die Mordwaffe ab. 

Curien ſchrie und tobte in ohnmächtiger Wuth. Es lebe 
die Kommune! Wenn es ſo nicht glückt, ſo wird es mit Pan⸗ 
claſtit verſucht werden!“ Es iſt das ein Exploſionsſtoff, deſſen 
Rezept neulich ein anarchiſtiſches Blatt zum allgemeinen Gebrauch 
mitgetheilt hat. Auch auf dem Polizeibureau, wohin der Atten⸗ 
täter gebracht wurde, ſetzte er ſein Toben fort; er überhäufte die 
Beamten mit Beſchimpfungen und leiſtete nach jeder Richtung hin 
Widerſtand. 

Die Verhandlung bot an ſich nichts Bemerkenswerthes. Der 
Attentäter kam mit drei Monaten Gefängniß davon. Dafür 
kann man ſchon ein Attentat riskiren! Bei der Urtheilsverkün⸗ 
digung rief der Burſche: „Es lebe die ſoziale Revolution, wo⸗ 
rauf eine Baßzſtimme im Zuſchauerraum mit „Bravo!“ ant⸗ 
wortete. ; 

Angenehme Geſellſchaft, dieſe franzöſiſchen Anarchiſten. 


der Verein wolle die Auswanderung befördern. — Der Ver⸗ 
ein zählt jetzt über 3000 Mitglieder. 

Oldenburg, 7. Januar. Die Strafkammer III. des 
Großherzoglichen Landgerichts hat in ihrer letzten Sitzung 
über die Strafanträge wegen Beleidigung des Major Stein⸗ 
mann berathen. Wie die Oldenburger Ztg. hört, iſt der 
Strafantrag gegen den verantwortlichen Redakteur der Nach⸗ 
richten für Stadt und Land, Heinrich Scharf, abgelehnt wor⸗ 
den; die öffentliche Verhandlung gegen die übrigen Angeklagten, 
Schauſpieler Arnold Schröder, Buchdruckereibeſitzer Ad. Litt— 
mann und den verantwortlichen Redakteur der Oldenburger 
Zeitung, C. Heſſe, findet am 23. d. vor dem Großherzoglichen 
Landgericht ſtatt. Das Kommando der 19. Divifion ſoll 
gegen den Beſchluß der Strafkammer des hieſigen Großher— 
zoglichen Landgerichts, betreffend den Strafantrag gegen den 
verantwortlichen Redakteur der Nachrichten für Stadt und 
Land wegen Beleidigung des Major Steinmann Veſchwerde 
erhoben haben. 

Dresden, 7. Januar. Beide Kammern des Landtages 
haben ihre Sitzungen heute Mittag wieder aufgenommen. 
Ausland. 

St. Petersburg, 5. Januar. In der Petersburger Uni⸗ 
verſität iſt eine Proklamation gefunden worden, welche die 
Mittheilung enthält, daß Sſudejkin auf Anordnung des Exe⸗ 
kutiv⸗Comitees ermordet iſt. Hinzugefügt iſt, daß zwei Re— 
volutionäre bei dem Attentat ums Leben gekommen find; wie 
man annimmt, in Folge der erhaltenen Wunden. Die Unter⸗ 
ſuchung wird energiſch geführt, über das Reſultat derſelben 
iſt aber noch nichts bekannt geworden. 

Genf, 7. Januar Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern, 
v. Giers, wird dem Vernehmen nach Montreux im Laufe 
dieſer Woche verlaſſen, um die Rückreiſe anzutreten. 

Paris, 6. Januar. Nach von London hierher gelangten 
Nachrichten ſteht die Löſung der Madagaskar-Angelegenheit in 
einer für Frankreich günſtigen Weiſe in unmittelbarer Aus- 
ſicht. Die Hovas haben ſich bereit erklärt, den nördlichen 
Theil der Inſel vom Cap Andre bis zum Cap Bellone an 
Frankreich abzutreten. Die Stellung des Kabinets Ferry 
dürfte durch dieſen Erfolg befeſtigt werden, welcher hier als 
Beweis dafür aufgefaßt wird, daß Frankreich bei einiger Ent⸗ 
ſchloſſenheit auch gegen die Eiferſucht Englands ganz wohl 
ſeine Anſprüche durchſetzen könne. Die Behauptung engliſcher 
Blätter, die Hovas wollten durch die betreffende Gebietsab— 
tretung das franzöſiſche Protektorat vermeiden, erregt Heiter- 
keit. Es liegt auf der Hand, daß, gerade wenn es in den 
Beſitz der militäriſch und kommerziell wichtigen Nordküſte 
von Madagaskar gelangt, Frankreich in der Lage ſein wird, 
einen dominirenden Einfluß auf der ganzen Inſel auszuüben. 
— Die Gerüchte, daß die Dinge in Tonking militäriſch für 
die Franzoſen ungünſtige geworden ſeien, entbehren jeglicher 
Begründung. — An dem heutigen Jahrestage des Begräb— 
niſſes Gambettas fand eine wahre Wallfahrt der Freunde 
und Getreuen des Verſtorbenen nach Ville d'Avray ſtatt. 
Spuller hielt eine kurze bewegte Anſprache. 

Paris, 6. Januar. Gegen 300 Sozialiſten und Revo⸗ 
lutionäre beſuchten heute die Gräber Blanquis und der ehe— 
maligen Theilnehmer an dem Kommune-Aufſtand auf dem 
Es wurden mehrere Reden gehal- 
ten, in welchen der Hoffnung auf eine Revanche der Kommune 
und dem Haſſe gegen die Bourgeoiſie Ausdruck gegeben und 
gleichzeitig die demnächſtige Einweihung eines Denkmals zum 
Andenken an die Kämpfer der Kommune angekündigt wurde. 
Die Theilnehmer an die Manifeſtation zerſtreuten ſich dann 
ohne jeden Zwiſchenfall unter den Rufen: „Es lebe die 
Kommune!“ 

Paris, 6. Januar. Die Gerüchte, es ſeien wegen der 
Reviſionsfrage Meinungsverſchiedenheiten im Miniſterium 
ausgebrochen, entbehren der Agence Havas zufolge der Be⸗ 
gründung. — Dem Temps wird aus London gemeldet, Mar⸗ 
quis Tſeng werde in Folge neuer Inſtruktionen aus Peking 
Frankreich im Namen der chineſiſchen Regierung die Media⸗ 
tion Englands oder der Vereinigten Staaten anbieten. 

Paris, 6. Januar, Nach einer dem Miniſter-⸗Präſiden⸗ 
ten Ferry heute zugegangenen Depeſche Tricous iſt dem Letz⸗ 
teren vom Hofe von Hue eine Erklärung zugeſtellt worden, 
worin der Hof von Hue und die Regierung von Anam ihre 
Zuſtimmung zu dem Vertrage vom 25. Auguſt v. J. ‚offiziell 
ausſprechen und es dem guten Willen Frankreichs überlaſſen, 
etwaige Erleichterungen des Vertrags eintreten zu laſſen. Der 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Berlin, 7. Jan. (Taglioni f.) Es verbreitet ſich die Nachricht, daß der 
Kgl. Ballet⸗Di rektor Taglioni in der vergangenen Nacht geftatben iſt. 
Kleine Mittheilungen. 

(Die ieee ieee hat Leipzig 
am Neujahrstage verlaſſen, um ſich über Hamburg nach Liver⸗ 
pool zu begeben, von wo die Einſchiffung nach der Mündung 
des Niger, an der Weſtküſte von Afrika erfolgen wird. Die 
Ziele der Expedition ſind in erſter Linie die Erforſchung der 
Nigerländer in linguiſtiſcher und ethnographiſcher, dann in 
kommerzieller und politiſcher Beziehung. Die Reiſe ſoll zwei 
Jahre dauern. Der Leiter der Expedition, Herr Gottlob 
Adolf Krauſe, iſt reichlich mit aſtronomiſchen und meteorolo⸗ 
giſchen Inſtrumenten ausgerüſtet und ſämmtliche Theilnehmer ſind 
für die Ergebniſſe dieſer Forſchungsreiſe der beſten Hoffnungen voll. 

(Walfiſchfang im Fluße.) Der Fluß Tay wurde 
während der letzten Wochen regelmäßig von einem großen 
Walfiſch beſucht, der ſich dort in lachsartigen gymnaſtiſchen 
Kunſtſtücken produzirte und wiederholt mehrere Fuß hoch aus 
dem Waſſer emporſchnellte. Die zum Winteraufenthalte heim⸗ 
gekehrten Walfiſchfänger waren natürlich bald entſchloſſen, an 
dem Gaſte ihre Kunſt zu üben, ohne daß es ihnen jedoch ge⸗ 
lungen wäre, deſſelben habhaft zu werden. Am 1. d. Mts. 
kam der Walfiſch abermals in den Fluß und alsbald begann 
eine aufregende Jagd, deren Ausgang bis zur Stunde nicht 
bekannt iſt. Zwei Walfiſchböte und ein kleiner Schleppdampfer 
ſetzten ihm nach und zwei Harpunen trafen ihn. Das ver⸗ 
wundete Thier hatte nun alle drei Schiffe im Tau und ſchleppte 


ſie mit voller Schnelligkeit dem Meere zu, ſo daß der Dampfer 


nur durch das rechtzeitige Kappen des Taues vom Kentern 
gerettet wurde. Die zwei Walfiſchböte ließen ſich weiter ſchlep⸗ 
pen und man verlor ſie bald, da ein heftiger Nebel eintrat, 


aus dem Auge. Es heißt, daß die kühnen Fiſcher das Thier 


bei Monifreth, etwa 10 Meilen von Dundee entfernt, erbeutet 


und gelandet haben ſollen. 
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bench Text des Vertrags allein ſoll für die Bedeutung 
der Beſtimmungen deſſelben maßgebend ſein. Tricou zeigt 
gleichzeitig an, daß er vom König, umgeben vom Regent— 
ſchaftsrath, morgen in feierlicher Audienz empfangen werden 


ſoll und rühmt den Takt, die Geſchicklichkeit und den Muth, 


die der franzöſiſche Miniſter-Reſident Champeaux unter den 
ſehr tritiſchen Verhältniſſen an den Tag gelegt habe. 
London, 7. Januar. Ein Telegramm der Daily News 
aus Kairo von geſtern ſagt, der Khedive und der Miniſter 
ſeien nicht gewillt, den in der engliſchen Note enthaltenen 
Forderungen der engliſchen Regierung zuzuſtimmen, man be⸗ 
trachte die Demiſſion des Kabinets und die Ernennung Eyub 
Paſchas zum Nachfolger Scherif Paſchas als unmittelbar be⸗ 
vorſtehend, der Khedive ſolle erklärt haben, er werde nur, 
wenn man Gewalt anwende, von der Regierung zurücktreten. 

Sofia, 6. Januar. Die bulgariſche Nationalverſamm⸗ 
lung iſt vom Fürſten mit einer Rede geſchloſſen worden, 
welcher der eifrigen Thätigkeit der Deputirten Anerkennung 
zollt, die betreffs der Verfaſſungsänderungen gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe hervorhebt und die Hoffnung ausſpricht, daß mit der 
unmittelbar bevorſtehenden Ankunft des neuen Kriegsminiſters 
auch die Militärfrage ihre Erledigung finden werde. Der 
Fürſt giebt ſich der Erwartung hin, daß die Deputirten auch 
nach der Rückkehr in ihre Heimath fortfahren werden, mitzu⸗ 
wirken an den Arbeiten zur Erhaltung der Ordnung und zur 
Förderung des Wohles des Landes. 

Kairo, 6. Januar. Die der ägyptiſchen Regierung zu⸗ 
geſtellte Note des engliſchen Kabinets konſtatirt, dag die Köni⸗ 
gin gegen eine Abtretung des öſtlichen Theils von Sudan an 
die Türkei und gegen die Abſendung eines türkiſchen Expedi— 
tionskorps zur Wiedereroberung der Sudanprovinzen durchaus 
nichts einzuwenden habe, vorausgeſetzt, daß die Türkei alle 
damit verbundenen Koſten trage und daß die Stadt Suakim 
den Ausgangspunkt für das kürkiſche Expeditionskorps bilde. 
Das engliſche Kabinet hält es für unmoglich, daß Aegypten 
mit ſeinen eigenen Hülfsmitteln die Sudanprovinzen wieder 
erobern könne und räth der ägyptiſchen Regierung an, den fo- 
fortigen Rückzug aller dermalen im Süden befindlichen Trup⸗ 
pen bis Wadyhalfa oder bis zum zweiten Nilkatarakt anzu— 
ordnen. Generalkonſul Baring wird angewieſen, auf dieſem 
Punkte bei der ägyptiſchen Regierung zu beſtehen. Das ägyp⸗ 
tiſche Kabinet hat noch keine Entſchließung gefaßt und dem 
Khedive von jedem übereilten Entſchluſſe abgerathen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Czarnikau, 6. Januar. (Verleihung einer Fahne.) 
Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie das „P. T.“ hört, dem Land⸗ 
wehrverein hierſelbſt eine Fahne verliehen. 

Marienwerder, 7. Januar. (Poſten gang.) In Folge 
des erſchwerten Weichſel⸗Trajects bei Kurzebrack wird gegenwärtig 
nur eine Poſt von hier nach Czerwinsk abgelaſſen. Es werden 
8 Perſonen zur Beförderung angenommen. 

Konitz, 6. Januar. (Brandſtiftung.) Geſtern Nachmittag 
brannte die auf dem Felde ſtehende Scheune des hieſigen Küſters 
Rieck mit Getreide-, Heu- und Strohvorräthen total nieder. Die 
Feuerwehr konnte, als ſie an Ort und Stelle erſchien, den Flammen 
nicht mehr Einhalt thun. Obgleich das Gebäude verſichert war, 
erleidet R. an Korn und Futter doch Verluſte. Noch im Laufe 
des geſtrigen Nachmittags erſchien auf dem Polizeibureau ein wan⸗ 
dernder Strolch und zeigte an, daß er ſelbſt das Feuer angelegt 
habe. Bei ſeiner Vernehmung machte er die Angabe, er habe 
das Verbrechen der vorſätzlichen Brandſtiftung aus dem Grunde 
begangen, um im Gefängniſſe reſp. Zuchthauſe auf einige Jahre 
ein anſtändiges Unterkommen zu finden. Seine Verhaftung erfolgte. 

Danzig, 5. Januar. (Preßprozeß.) Der verantwortliche 
Redakteur des Danziger Courirs iſt wegen Beleidigung einer Mi⸗ 
litärpatrouille zu einer Geldſtrafe von 150 Mk. verurtheilt wor⸗ 
den. Zugleich iſt dem Füſilier Sadowski die Befugniß zuge⸗ 
ſprochen, das Erkenntniß durch den Danziger Courir auf Koſten 
des Angeklagten zu publiziren. 

Danzig, 5. Januar. (Selbftmord.) Geſtern Abend erſchoß 
ſich am oberen Hafenkanal in Neufahrwaſſer der Einjährig⸗Frei⸗ 
willige M. G. Derſelbe gehörte zu den in Weichſelmünde ſtehenden 
Füſilieren. Die Motive zu der Selbſtentleibung find äußerem 
Vernehmen nach in den früheren außermilitäriſchen Verhältniſſen 
des jungen Mannes zu ſuchen. 

Juſterburg, 5. Januar. (Sängerfeſt.) Das Feſt⸗Comitee 
zum fünfzehnten Provinzial⸗Sängerfeſie hielt geſtern eine Sitzung, 
in welcher beſchloſſen wurde, daß das Feſt in den erſten Tagen 
der Schulferien, nämlich Sonntag, den 29. Juni, Montag, den 
30. und Dienſtag, den 1. Juli ſtattfinden ſoll. 

Zabrze, 3. Januar. (Brand.) Heute, Mittwoch Nacht iſt der 
zur Guidogrube gehörige Schuckmann⸗Flötz in Brand gerathen. 
Der Oberſteiger, ein Steiger und drei Bergleute wurden, wie die 
„Schleſ. Zig.“ meldet, anſcheinend leblos zu Tage gefördert; den 
ſofort ärztlicherſeits vorgenommenen Wiederbelebungsverſuchen iſt 
es gelungen, im Laufe des heutigen Tages alle Perſonen zu retten. 
Die Förderung auf Schuckmann⸗Flötz iſt eingeſtellt worden, da⸗ 
gegen iſt eine weitere Betriebsſtörung nicht zu befürchten. 

Poſen, 4. Januar. (Frau Thekla von Karczewska), 
geb. von Stablewska, die Wittwe des vor einigen Jahren ver⸗ 
ſtorbenen langjährigen Provinzial⸗Direktors der hier früher be⸗ 
ſtandenen alten Landſchaft, iſt, wie polniſche Blätter melden, am 
31. Dezember v. Js. in Breslau, wo ſie nach dem Tode ihres 
Ehegatten ihren Wohnſitz geuommen hatte, in dem hohen Alter 
von 82 Jahren geſtorben. Die feierliche Beiſetzung der Leiche 
findet heute auf dem Stammgute der Karczewski'ſchen Familie 
Kowalewo im Kreiſe Pleſchen ſtatt. Die polniſchen Blätter 
rühmen an der Verſtorbenen ihre Frömmigkeit, ihre überaus große 
Wohlthätigkeit und ihren polniſch patriotiſchen Sinn. 

Kolmar i. P., 5. Januar. (Verhaftung von Brand⸗ 
ſtiftern.) Geſtern Abend gegen 8 Uhr entdeckte der Kreisſekretär 
Gumtz von ſeinem Hofe aus ein an den Hintergebäuden des 
Nochem⸗ und Werdin'ſchen Grundſtückes angelegtes Feuer. Nach⸗ 
dem es demſelben mit Hülfe einiger Nachbarsleute gelungen war, 
das Feuer zu dämpfen, ſtellte ſich heraus, daß das Feuer augelegt 
war. Den ſofort eingeleiteten Recherchen iſt es zu danken, daß 
die Brandſtifter ſchon gegen 10 Uhr Abends entdeckt und dingfeſt 
gemacht worden ſind. Es ſind dies der neunzehnjährige Lukas 
Majewski und der zwanzigjährige Johann Wofczinski, beide 
von hier. 

Nenwedell, 5. Januar. (Die Ofenklappe und kein 
Ende.) Der für Neuwedell gewählte Kantor und Lehrer Wend⸗ 
landt aus Arnswalde war am Mittwoch angezogen, um Donner⸗ 
ſtag früh ſein Amt als Lehrer anzutreten. Zur Einführung in 
ſeine Klaſſe erſchien der Lokal⸗Schulinſpektor Herr Ullmann im 
Schulhauſe. Wer aber nicht kam, war Herr Wendlandt. Da 


dieſer auch um 9 Uhr nicht erſchien, wurde ein Bote hingeſandt. 
Derſelbe fand aber das Kantorhaus verſchloſſen, und Niemand 
meldete ſich im Hauſe. Ein Unglück ahnend, begab ſich darauf 
der Oberpfarrer Herr Ullmann zum Hauſe und ließ die Thür 
mit Gewalt öffnen. Man fand die drei Bewohner, Wendlandt, 
deſſen Frau und deren Bruder, beſinnungslos in den Betten 
liegen. Es ſtellte ſich ſofort heraus, daß eine Kohlenoxidgas— 
Vergiftung, die durch voreiliges Schließen der Ofenklappe herbei— 
geführt worden, vorliege. Der ſchnell herbeigerufene Arzt ſtellte 
Wiederbelebungsverſuche an, die von Erfolg gekrönt waren. Nach 
ſeiner Ausſage hätte nur noch eine Stunde gefehlt, und alle Drei 
wären die Opfer einer Gasvergiftung geweſen. Die Patienten 
befinden ſich jetzt außer Gefahr. 


Toſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 8. Januar 1884. 

— Gufruf.) Wie aus dem Inſeratentheil unſerer heutigen 
Nummer zu erſehen iſt, hat ſich ein Verein gebildet, der es ſich 
zur Aufgabe geſtellt hat, durch Verbreitung konſervatiſcher Zeit⸗ 
ſchriften der ſozialiſtiſchen und fortſchrittlichen Agitation erfolgreich 
entgegen zu wirken. In ſeinem Aufrufe wendet er ſich an die 
Geiſtlichen und Grundbeſitzer Deutſchlands mit der Bitte, dem 
Verbande beizutreten und durch einen geringen Beitrag das Unter: 
nehmen zu unterſtützen. Indem wir dieſe Angelegenheit unſeren 
Leſern ans Herz legen, hoffen wir, daß der Mahnruf nicht unge- 
hört verhallen wird. 

— (Theater.) Am Sonntag Abend wurde in unſerm 
Stadttheater die Oper „Margarethe“ von Gounod gegeben. Die 
Oper iſt ſchön; wenn wir aber behaupten wollten, daß die 
Sonntags « Aufführung uns beſonders gefallen hätte, würden wir 
mehr höflich als wahr ſein. Für derartige große Compoſitionen 
ſcheinen uns die Kräfte unſerer Bühne doch nicht ganz auszu⸗ 
reichen. Angeſichts des gewaltigen Fundaments, anf welchem dieſe 
Oper aufgebaut iſt, nahm ſich die Wiedergabe derſelben in 
Szenerie wie Geſang geradezu kläglich aus. Vor Allem waren 
die Chöre, z B. der Soldatenchor nicht ſtark genug. Die einzige 
Figur, welche durchaus auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtand, war 
Margarethe. Wir müſſen anerkennen, daß Fräulein Waibel ihre 
Rolle in ganz vorzüglicher Weiſe vertreten hat. Auch Herr Boldt 
(Valentin) fand ſich mit ſeiner Partie recht gut ab. Herr Polard 
jedoch war für die Rolle des „Fauſt“ in keiner Weiſe geeignet. 
Warum er als Gelehrter reſp. Kavalier aus dem 16. Jahrhundert 
ſich wie ein römiſcher Triumphator ſtets ſo feierlich mit ſeiner weißen 
Toga drapirte, war uns räthſelhaft. Ebenſo können wir uns Fauſt 
nicht gut ohne Vollbart vorſtellen. Wenn an und für ſich dieſe 
Mängel auch nicht viel bedeuten, ſo wäre es doch wünſchenswerth, 
daß auf die Maske etwas mehr Gewicht gelegt würde. Auch ſelbſt 
in der Oper muß auf die Illuſion des Zuſchauers möglichſt Rückſicht 
genommen werden. Lächerlich war geradezu, daß die bengaliſchen 
Feuer, durch welche die Schlußapatheoſe beleuchtet wurde, ganz 
ungenirt aus den Couliſſen gehalten wurden. 

— Gum Benefiz) für Herrn Boldt wird heute Abend 
„Das Nachtlager von Granada“ gegeben. Wir erinnern noch in 
letzter Stunde an die vorzüglichen Leiſtungen des Künſtlers und 
hoffen, daß es ihm an einem klingenden Erfolge nicht fehlen wird. 

— (Sem ina raufn ahmeprüfungen.) Im Jahre 1884 

werden die Aufnahmeprüfungen in den Schullehrer-Seminaren der 
Provinz Poſen und zwar: A. In den evangeliſchen Seminaren 
zu Bromberg am 7. April er., Koſchmin am 27. März er.; 
B. in den katholiſchen Seminaren zu Paradies am 18. März er., 
Erin am 22. September er; C. in dem Simultan-Seminar zu 
Rawitſch am 21. April er. ſtattfinden. Meldungen hierzu ſind 
ſpäteſtens 3 Wochen vor dem Prüfungstermine bei dem betreffen 
den Seminar-Direltor anzubringen. 
(Meiſen und Obſtbäume) Zu den nützlichſten 
inſektenvertilgenden Vögeln gehören die Meiſen. TMan darf nur 
beobachten, mit welchem Fleiße ſie die Bäume nach Inſekten, 
Puppen und Eiern abſuchen; den größten Nutzen aber leiſten ſie 
während des Winters, weil da alle Obſtbäume erblättert und 
die Puppen und Eier leichter aufzufinden ſind. Um nun die 
Meiſen in Gärten und Baumfeldern herbeizulocken, ſollte man 
auf einigen Obſtbäumen grüne Fichtenäſte befeſtigen. Es ift 
merkwürdig, wie begierig die Meiſen ſolche grüne Stellen während 
des Winters aufſuchen. Die Obftgärten werden dann, wo ſich 
dergleichen finden, ſelten von dieſen Vögeln leer ſein. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 2. Januar. (Pech.) Ein junges Mädchen war am 
3. d. Mts. von außerhalb nach Berlin gekommen, um ſich hier 
einen Dienſt zu ſuchen. Es gelang ihr auch, noch an demſelben 
Tage auf einem hieſigen Mieihs-Komptoir einen Dienſt bei einer 
Herrſchaft in der Potsdamer Vorſtadt zu finden und ſie trat die 
Stelle ſofort an. Am andern Morgen wurde das Mädchen von 
ſeiner Herrſchaft zum Einkauf von Sauerkohl fortgeſchickt, fand 
aber, als es den Einkauf beſorgt, weder die Wohnung ſeiner 
Herrſchaft wieder, noch wußte es den Namen derſelben, und irrte 
mit dem Sauerkohl eine Zeit lang in den Straßen umher. Endlich 
erinnerte es ſich des Miethskomptoirs und begab ſich dorthin, um 
die Adreſſe der Dienſtherrſchaft zu erfahren. Auf dem Komptoir 
wurde Auskunft ertheilt, als ſie aber an Ort und Stelle war, 
ſtellte es ſich heraus, daß die Herrſchaft eine andere war, als jene, 
von der ſie gemiethet worden. Die Erfolgloſigkeit des Suchens 
veranlaßte das Mädchen, nach einem Polizeibureau zu gehen und 
ſein Mißgeſchick den Beamten mitzutheilen. Hier blieb das Mädchen 
bis zum anderen Morgen, und inzwiſchen gelang es durch tele⸗ 
graphiſche Nachforſchungen in ſämmtlichen Berliner Revieren die 
richtige Herrſchaft ausfindig zu machen. Das Mädchen konnte 
nunmehr mit dem Sauerkohl, den es die ganze Zeit über mit 
herumgetragen hatte, der Herrſchaft wieder zugeführt werden. 

erlin, 3. Januar. (Von der Kultur beleckt.) Die 
Araukaner, die ſich zur Zeit in Hamburg befinden, haben ihrem 
Impreſario, Herrn Fritze, eine keineswegs erfreuliche Weihnachts⸗ 
überraſchung bereitet. Fr. hatte ſich während der Weihnachts⸗ 
feiertage zum Beſuche ſeiner Verwandten nach Stettin begeben, 
die Araukaner unter der Obhut zweier Diener in Hamburg zu⸗ 
rücklaſſend. Dieſe Zeit des Unbewachtſeins haben die Rothhäute 
benutzt, um ſich ſo gut wie möglich zu moderniſiren. Sie machten 
den Anfang damit, daß ſie ſich gegenſeitig die Haare abſchnitten 
und ſcheitelten. 

Berlin, 4. Januar. (Tauſend Mark als Weihnachts⸗ 
geſchenk) hat Profeſſor Dr. Jaeger in Stuttgart dem hieſigen 
„Jaegerianer⸗Verein“ angewieſen, um hilfsbedürftigen Wollenen 
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Der Verein gedenkt die Gabe 


zur Einkleidung ärmerer kränklicher Perſonen zu verwenden. 


Berlin, 6. Januar. (König Kalakauas Garde-Ka⸗ 
pelle), welche bekanntlich Herr Berger, ein geborener Berliner, 
dirigirt, konzertirt jetzt in New-Vork und wird ſich, wie das 
Kl. J. mittheilt, demnächſt nach Berlin einſchiffen, wo die braunen 
Muſiker von Honolulu in den Reichshallen auftreten werden. 

Haſelünne, 1. Januar. (Ein bunter Haſe.) Im be⸗ 
nachbarten Bowinkel wurde dieſer Tage ein Haſe mit eigenartig 
gefärbtem Pelze erlegt, Weiße Exemplare kommen wohl öfter 
vor, aber ein bunter Lampe dürfte zu den Seltenheiten gehören, 
Derſelbe hatte Vorderläufe weiß, ebenſo Schulterblätter nebſt 
halben Rücken. Die Stirn war mit weißem, herzförmigem Fleck 
geziert. Man nimmt an, daß derſelbe aus der Kreuzung von 
Haſe und Kaninchen hervorgegangen iſt. Er wird als Merk⸗ 
würdigkeit ausgeſtopft. 

Hagen, 6. Januar. (Eiſenbahn-Unglück.) Ein Eiſen⸗ 
bahn⸗Unfall hat ſich heute Nacht auf der Rheiniſchen Eiſenbahn 
zwiſchen Hagen und Herdecke zugetragen. In der Nacht gegen 
12 Uhr fuhren zwei Lokomotiven ohne Train einander entgegen. 
Dieſſeits des Ruhr⸗Viadukts, auf dem hohen Damm unterhalb 
des Kaisberges ſtießen beide Maſchinen mit voller Dampfkraft auf 
einander; die Maſchinen, ſowie ihre Tender ſind total demolirt 
und ſoll ſich der Schaden auf ca. 20,000 Mark belaufen. Wie 
nicht anders möglich, ſind bei dem Unglück die auf den Maſchinen 
befindlichen Perſonen meiſt ſchwer verletzt worden; ſie waren 
ſämmtlich von den Maſchinen herabgeſchleudert worden und wurden 
nach der Kataſtrophe unweit der Unglücksſtelle aufgefunden. 

Frankfurt a. M., 8. Januar. (Tempora mutantur,) 

In der alten Kaiſerſtadt Frankfurt a. M. iſt das auf der Zeil 
befindliche Hotel „Zum römiſchen Kaiſer“ vor einiger Zeit in den 
Beſitz eines Semiten (Löwenthal) übergegangen und empfiehlt ſich 
als „der größte iſraelitiſche Gaſthof Europas.“ Da es auch in 
den anderen Welttheilen keinen größeren ifraelitiſchen Gaſthof 
geben wird, ſo können die Frankfurter zu ihren Seheuswürdig⸗ 
keiten auch den in ihren Mauern befindlichen größten iſraelitiſchen 
Gaſthof der Welt rechnen. 
Auf dem Balkon dieſes Hauſes zeigte ſich nach Vollziehung der 
Feſtlichkeiten im Römer der neugekrönte deutſche Kaiſer dem ihm 
durch Zuruf huldigenden Volke. Auf dem Balkon dieſes Hauſes 
ſitzt heute Iſrael, Mokka ſchlürfend, die ſchönen Frankfurterinnen 
beäugend, herniederſchauend mit gnädigem Blick auf ſein Frankfurt, 
ſein Eldorado, das ihm gehört mit Haut und Haaren. 

London, 3. Januar. (In der Edmondſchen Menagerie 
in Bolton) entſtand geſtern Abend eine furchtbare Panik. Als 
der Löwenbändiger Delmonico in den Löwenkäfig eintreten wollte, 
ſprang ein junger Löwe über ſeinen Kopf weg mitten in den 
Zuſchauerraum, wo alsbald das ganze Publikum, vom Schrecken 
erfaßt, den Ausgängen zudrängte. Der junge Löwe hatte gleich⸗ 
falls Angſt und lief wie toll herum, wodurch die allgemeine Ver⸗ 
wirrung noch geſteigert wurde. In dem Löwenkäfig ſelbſt herrſchte 
die größte Aufregung, alle Löwen brüllten entſetzlich und die 
Löwin ſtand an dem Gitter des Käfigs, peitſchte ihre Flanken 
mit dem Schweife und ſchien nichts ſehnlicher zu wünſchen, als 
ſich auf die Menſchenmenge zu ſtürzen. Unglücklicherweiſe kam 
ihr eine Frau, Namens Butterfield, auf der Flucht vor dem 
jungen Löwen zu nahe und die Löwin faßte fie mit einem mäch⸗ 
tigen Tatzenhieb im Genicke und verſuchte es, ſie in den Käfig 
zu zerren. Die Wärter kamen mit Eiſenſtangen und Miſtgabeln 
herbei und hieben auf die Löwin ein, die jedoch erſt nach einer 
geraumen Weile ihr Opfer fahren ließ. Der Frau wurde ein 
Stück Kopfhaut abgeriſſen und der Hals verletzt. Der junge 
Löwe lief ſchließlich in ein leeres Faß und war froh, als er ſich 
wieder im Käfige bei ſeinen Geſpielen befand. Trotz des furcht⸗ 
baren Gedränges ſind keine ernſtlichen Unfälle vorgefallen und die 
Beſucher der Menagerie kamen mit dem bloßen Schrecken und 
einigen Quetſchungen davon. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 8. Januar. 


DLL 
Fonds: feſt. 


Ruſſ. Banknoten 197—95 | 197—80 
Warſchau 8 Tage 197-4519755 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—10| 92—30 
Poln. Pfandbriefe 5 % 61—70 61—70 
Poln. Liquidationspfandbri⸗fe 53—90| 54 
Weſtpreuß. Pfanphriefe 2% 102 20102 —20 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—10| 101—20 
Oeſterreichiſche Bankuoten 168—75 | 168—65 
Weizen gelber: April⸗Mai 181 17875 
Juni⸗Zull nen: 185 — 25] 182--50 
vor Newyork loko . 112 112 
Roggen: loko 148 148 
Januar 8 148 147—20 
AprilMai . . 149 148 
Maäi⸗ Juni Kiesen 149 —25 148 25 
Nübel Jauuar i sul 1 65 —80 65 80 
Arif Mai meter 66—80 66 50 
Spiritus: loko 47—70 47—90 
Januar 48—601 48—60 
Aprite Mai dani. Waun g 49—50 49—40 
Juni⸗ Juli: E enge 0 50—50 50—40 
Getreidebericht. 
Thorn, den 8. Januar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: \ 
Weizen tranſit 115—-133pid.. . . -, .. 135 —168 M. 
5 inländifcher bunt 120—126 pfd. 150-165 „ 


geſunde Waare 126—131 p fo. 170 175 „ 


7 77 
1 5 hell 120 — 126 pfd. 160 —170 
55 5 geſund 128 — 133 pfd. 173178 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfo . 110130 „ 
I inländiſcher 115--122pfd, . . . 120130 „ 
Gerſte, ruſſiſche ee, eee nenne. neee. 
77 inländiſche 115 150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130140 „ 
m Kochwaare 145 170 „ 
Viktoriga⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, . r : e 110—125 „ 
„ ndiſchet ag enim 125 —128 „ 
Delrap ß ane 290 300. „ 
Leinſaat 180 220 „ 


Stettin, 7. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165180 
M., pr. April⸗Mai 184,00 M., pr. Mai⸗Juni 185,50 M. — Roggen 
loko 140—143 M, pr. April⸗Mai 146,00 M., pr. Mai⸗Juni 146,50 M. 
— Rübſen —, Rüböl 100 Kilogr. 65,50, pr. April⸗Mai 65,50 M. 
— Spiritus loko 46.90 M., pr. Januar 47,40 M., pr. April-Mai 
48,80 M., pr. Juni-Juli —,— M. — Petroleum loko 9,70 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8. Januar 1,10 m. 


. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die nach § 11 des Reglements der Provinz 
Weſtpreußen vom 16. März 1882 bis 11. Mai 
1882 zur Ausführung der Vorſchriften des 
Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1880 betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen 
alljährlich in der Zeit vom 1. bis 15. Januar 
vorzunehmende Aufſtellung eines Verzeichniſſes 
des Beſtandes an Pferden, Eſeln, Mauleſeln 
und Rindvieh, von welchen nach Vorſchrift 
des Reglements die Verſicherungsabgabe zu 
entrichten iſt, ſoll nach der von dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten der Provinz Weſtpreußen 
Denn migten Anordnung des Provinzial⸗Aus⸗ 

uſſes 


am 

Freitag den 11. Januar 1884 
ſtattfinden. 

Wir haben daher unſere Revier⸗Sergeanten 
beauftragt, an dieſem Tage die in der hieſigen 
Stadt und auf den zugehörigen Vorſtädten 
befindlichen Pferde⸗ und Rindvieh⸗Beſtände 
aufzunehmen und erſuchen hiermit die betreffen⸗ 
den Eigenthümer, den Sergeanten die erfor⸗ 
derliche Auskunft zu geben. 

Ueber die Höhe der für das Rechnungs⸗ 
jahr 1884/85 zu erhebende Verſicherungs⸗ 
abgabe iſt bis jetzt eine Beſtimmung noch nicht 
getroffen. f 

Thorn, den 26. Dezember 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 

Polizeiliche Bekanntmadung. 
Folgende Bekanntmachung: 

Der Herr Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe hat durch Reſkript vom 28. November 
d. J. mitgetheilt, daß der Kaiſerliche Konſul 
in Kanton eine Sammlung von Muſtern fremder 
Importe für den chineſiſchen Markt nach Berlin 
geſandt hat, deren Kenntnißnahme für weitere 
induſtrielle Kreiſe von Intereſſe ſein wird. Die 
Sammlung wird der Reihe nach in der Haupt⸗ 
ſtadt jeder Provinz 14 Tage lang öffentlich 
ausgeſtellt, und der Ort und die Zeit der 
Ausſtellung durch die am meiſten verbreiteten 
Provinzialblätter bekannt gemacht werden. 
Ferner wird noch darauf hingewieſen, daß die 
Seitens des Konſuls der Sammlung beige⸗ 

ebene Anweiſung im Dezemberheft des deut: 

a Handelsarchivs zur Veröffentlichung ge⸗ 
langt, ſowie daß auch den Handelskammern 
und kaufmänniſchen Korporationen jeder Pro⸗ 
vinz eine entſprechende, beſondere Benachrich⸗ 
tigung hierüber zugeſtellt wird. 

Marienwerder, den 17. Dezember 1883. 

Der Regierungs⸗Präſident. 


wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 


Thorn, den 5. Januar 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die bei dem unterzeichneten Artillerie⸗Depot 
für das nächſte Rechnungsjahr erforderlich wer⸗ 
denden Geſpanne und Ausführung von Trans⸗ 
porten ſollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Leiſtungsfähige, hier am Orte anſäſſige 
1 wollen ihre Offerten, ver⸗ 
chloſſen und mit der Aufſchrift: „Submiſſion 
betr. Geſtellung von Geſpannen“ bis zu dem 
auf Dienſtag den 15. Januar 1884, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr im diesſeitigen Bureau ange⸗ 
ſetzten Termin einſenden. 

Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur 
Einſicht aus. 

Thorn, den 28. Dezember 1883. 


Königliches Artillerie-Depot. 
Dampfmühle Thorn 


offerirt und giebt von heute ab: 

Weizen- und Roggenmehl, Weizen- 
futtermehl, Kleie- und Noggen- 
futtermehl 
in beſter Qualität von kleinſten bis zu größten 
oſten. Schmücker. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 

Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 

Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
der Apotheke des Herru Mentz und Apoth. 
G. Teſchke in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. Whites Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 


Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 


ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 
heute auch wiederum (folgt Auftrag) Augs⸗ 
burg März 73. Andr. Schößel. Ferner: Ich 
Di nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr. 
hite's Augenwaſſer vortrefflich gute Dienſte 
leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie Sagt Auf⸗ 
trag) Stowen in Poſen Januar 73. J. Doberſtein. 
ohnung, beſtehend aus 3 Zim. z. verm. bei 
Th. Wolff, Copernikusſtr. 210. 


— Feinſt. ger. 
Rheinlachs 


empfiehlt Oskar Neumann, 
Neuſt. 83. 
Die beſte 


Lederappretur 


a Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


D err ee ST NET PETER 
Ein junges Mädchen 
aus anſtändiger Familie, im Nähen ſowie in 
der häuslichen Wirthſchaft bewandert, wünſcht 
als Stütze der Hausfrau in der Stadt oder 
auf dem Lande bei beſcheidenen Anſprüchen 
Stellung. Offerten erbeten unter N. 500 M. C. 

in der Expedition dieſer Zeitung. 21 
Ke „L. Etage, Entree, 43. Alk. 
Geſindeſt., Küche, Speiſek. ꝛc. v. 1. April 
zu vermiethen. 
ie Part.-Wohnung, beſteh. aus 5 heizbaren 
Zim., 3 Kab. nebſt Zubeh. auch Poerdeſtall 
iſt zu verm. Bromb. Vorſt. von Faris. 
rückenſtraße 25 26 II. Etage mit 5 
{ Zimmern u. großen Wirthſchaftsräumen 
vom 1. April ab zu vermiethen. Stöhr. 


Tivoli. 
Mittwoch 9. d. M., Abds. von 6 Uhr ab 
. frische Wurf, um 
Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
5 Hambnro-Amerikanischen 
Packetfahrt-Aclien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗Verträge bei: 


. J. Caro in Thorn. 
„Melbourne 1881.” — 1. Preis — „Zürich 1883.“ 


Spielwerke 


4— 200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline; Trommel, Glocken, 
Castagnetten, Himmelsstimmen, Harfen- 
spiel etc. 


Spieldosen 


16 Sücke sp ielend; ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, Pho- 
tographiealbums, Schreibzeuge, Hand- 
schuhkasten, Briefbeschwerer, Blumen- 
vasen, Cigarren-Etuis, Tabaksdosen, Ar- 
beitstische, Flaschen, Biergläser, Stühle 
etc., Alles mit Musik. Stets das Neueste 
und Vorzüglichste, besonders geeignet zu 
Weihnachtsgeschenken, empfiehlt I 
J. H. BBeller, Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt Aecht- 
heit; illustrirte Preislisten sende franko. ! 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80. 
"61408 1 gun ‘11198 d 81 gun gui 
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Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, ſowie meinen werthen 
Kunden der Stadt Thorn und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich wieder mit 


NN 


N 


einem großen 


x Bitte um geneigten Zuſpruch. 


A 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 

1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ta 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a 7,50 „ 

2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 

a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M 


4. Thee-Grus 


Tilſiter Schuh- und Stiefel⸗Lager 


del bin in nur guter und dauerhafter Waare. 


Mein Stand befindet ſich Altſtädt. Markt vis-a-vis Herrn Moritz Meyer. 


2 4 4 4 3 4 3 4 5 8 
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b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00 — 2,50 u. 2,00 „ 


An die evangeliſchen Gutsbeſttzer Deutſchlands! 


Um den ſcozialiſtiſchen und den ihnen nahe ſtehenden fortſchrittlichen Zeitungen und 
Zeitſchriſten, welche alltäglich in hunderttauſenden von Exemplaren das Gift des Umſturzes 
bt 15 Auflehnung in die Herzen unſeres Volkes träufeln, erfolgreich entgegen zu wirken, 
at ſich ein 


aan Verein zur Verbreitung conſervativer Zeitſchriſten 
gebildet. 

„Junker und Pfaffen“ iſt das Feldgeſchrei unſerer Gegner, welche bemüht ſind die 
Grundlagen der Kirche, des Staates und der Familie zu untergraben. Der gemeinſame 
Feind ſoll durch den Verein gemeinſam bekämpft werden. Von allen Seiten wird die Ver⸗ 
einigung auf das Freudigſte begrüßt und ſind bereits Jahresbeiträge bis zu 250 Mark ein⸗ 
gegangen. 

Wir haben uns an die geſammte evangeliſche Geiſtlichkeit Deutſchlands mit der Bitte 
ewandt, unſerem Verein beizutreten und durch Zahlung von jährlich 3 Mark unſere 
Bemühungen zu unterſtützen. Unſere katholiſchen Mitbürger ſind uns ſchon mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen und haben einen Verein für ihre Preßangelegenheiten ins Leben gerufen. 
Wir wenden uns nun hiermit an 10,000 Grundbeſitzer Deutſchlands mit der Bitte, 
unſerer Vereinigung durch Zahlung von jährlich 5 Mark beizutreten. Wie oft geben wir 
nicht 5 Mark für einen Genuß des Augenblicks hin! Sollten wir nicht jährlich 5 Mark 
übrig haben, wenn es ſich um die wichtigſten Intereſſen handelt? Möge doch Niemand wegen 
der Geringfügigkeit des Beitrages zurückbleiben, ſondern dem Beiſpiele einer Anzahl Geiſtlicher 
folgen, die ihren jährlichen Beitrag auf 10 reſp. 15 Mark freiwillig erhöht haben! Wir 
hoffen deshalb, daß alle Grundbeſitzer, welche unſeren Beſtrebungen Intereſſe entgegenbringen, 
auch je nach ihren Mitteln ihren Beitrag erhöhen werden. Nur wenn Niemand ſich aus⸗ 
ſchließt, wird es möglich fein, jährlich ca. 100,000 Mark zufammen zu bringen, die nöthig 
ſind um unſeren Gegnern, welche ſtets über ſo große Geldmittel verfügen, wirkſam entgegen 
zu treten. 

Groß und ſchwer ſind die Aufgaben des Vereins, aber im Vertrauen auf die göttliche 
Hülfe und den königstreuen Sinn unſeres Volkes glauben wir energiſch und geſchloſſen vor⸗ 
gehen zu ſollen. Mit Rückſicht auf die nächſtjährigen Reichstagswahlen dürfte es die aller⸗ 
höchſte Zeit ſein dafür Sorge zu tragen, daß unſerem Volke in weiteſten Kreiſen Blätter 
ſtaatserhaltender Richtung zugänglich gemacht werden, durch möglichſt billige oder gar unent⸗ 
geltliche Darreichung derſelben, gegenüber den Zeitſchriften, welche täglich den Umſturz predigen. 
Wer ſich mit derartigen Angelegenheiten beſchäftigt hat, weiß, daß ein ſolcher Aufruf nicht 
der entſprechende Ort iſt, um die Organiſation und die in Ausſicht genommenen Wege im 
Einzelnen darzulegen. Die Zeit wird lehren, daß unſere geplanten Unternehmungen von 
Erfolg gekrönt werden, wenn alle Conſervativen bereit ſind, unſere Abſichten vertrauensvoll 
zu unterſtützen. Allen Vereinsmitgliedern, welche ſich für dieſe wichtige Sache beſonders 
intereſſiren, würden wir zu großem Danke verpflichtet ſein, wenn ſie ſich der Mühe unterziehen 
wollen, für unſere Zwecke in ihrem Kreiſe zu ſammeln und neue Vereinsmitglieder zu werben. 
Wir heben noch hervor, daß unſer Verein ſich über ganz Deutſchland erſtrecken und zur Auf⸗ 
gabe haben ſoll, beſonders auch die an Geldmangel krankende Provinzial⸗ und Lokal⸗Preſſe 
zu unterſtützen. 
Eine Verpflichtung für die Vereinsmitglieder, über ihren Jahresbeitrag hinaus, iſt 
abſolut ausgeſchloſſen. 
Auf eventuelle Anfragen ſind wir gern bereit nähere Auskunft zu geben. 

Berlin, im November 1883. ö 

Der Verein zur Verbreitung confervativer Zeitſchriften. 

F. Graf Behr-Bandelin, Kammerherr Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, Vorſitzender. 
Paſtor Diestelkamp, Stellvertreter des Vorſitzenden. Isenbeck, Schriftſteller, Schriftführer. 
Prediger v. Heyman, Stellvertreter des Schriftführers. Paul Roesner, Banquier, Schatzmeiſter. 
Becher, Baumeiſter. v. Below-Saleske, Präſident der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft. 
Major z. D. Blume, Vorſitzender des Conſervativen Central Comités in Berlin. v. Buggenhagen, 
auf Dambeck, Kammerherr Sr. Maj. des Kaiſers und Königs. Disselhoff, Paſtor an St. Jacobi. 
Carl Gerold, Stadtverordneter, Königlicher Hoflieferant. Hahnemann, Königlicher Baumeiſter. 
Mitglied des Wahlausſchuſſes der deutſchen Bürgerpartei. Dr. Irmer, Stadtverordneter, 
Vorſitzender des Deutſchen Bürger⸗Ausſchuſſes für Gemeindewahlen. Koehne, Mitglied des 
Hauſes der Abgeordneten. (Freiconſervative Partei.) Mitglied des Wahlausſchuſſes der 
Deutſchen Bürgerpartei. Freiherr y. Mirbach auf Sorquitten, Mitglied des Herrenhauſes, 
Vorſitzender der Vereinigung der Steuer: und Wirthſchaftsreformer. Freiherr Jasper v. Oertzen, 
Hamburg. Franz Pest, Kupferſchmiedemeiſter. Mitglied des Wahlausſchuſſes der Deutſchen 
Bürgerpartei. Pfarrer Schlosser in Frankfurt a. M. Schultz, V. General⸗Superintendent. 
Freiherr y. Thüngen-Rossbach. 


Geſucht Kissner’s Restaurant. 


zum 1. März eine Eleine nene e von Täglich 

ca. 4 Zimmern in der Bromberger Vorſtadt. 

Gefl. Offerten sub R. K. in der Expedition des Du“ Concert Zi 
Blattes abzugeben. und 


Geſangs Vorträge. 
Entree à Perſon 50 Pf. 
ine kleine Wohnung, Zimmer u. Zubehör, 
vom 1. April zu vermiethen. 

Hundegaſſe 244. 


Stadt-Cheater in Thorn. 


Donnerſtag den 10. Januar 1884. 
Zum zweiten Male. 
Mit neuen Dekorationen und total neuen 
Koſtümen. 


Undine, 


Die Tochter der Wellen. 
Romantiſch komiſche Zauberoper in 4 Akten 
von Lortzing. 

Die neuen Dekorationen, 3. Akt: Burg 
Ringſtetten bei Mondſchein⸗Beleuchtung, 4. Akt: 
Kühleborns Waſſerpalaſt. Apotheoſe, ſind von 
& | Herin Dekorations⸗Maler Witte in Elbing 
neu gemalt. 

Etwa noch ausſtehende Abonnements⸗Billets 
haben noch Gültigkeit. 5 

Sonntag den 13. Januar: Schluß der 
Opern⸗Vorſtellungen. 
Anfang 7% Uhr. 


iR. Schoeneck. 


Täglicher Kalender. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. 
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Achtungsvoll 


W. Husing, 


Schuhfabrikant aus Tilſit. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


